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Zu den Beiträgen in diesem Heft
Dieter Mertens: Das Qualifikatiomparadox
Die aktuellen Diskussionen über die Beziehungen zwischen Bildung, Ausbüdung und
Arbeitswelt sind voller Widersprüche und Konflikte, welche es den Jugendlichen erschwe¬
ren, eine sie überzeugende Strategie für die Zukunft zu finden. Am meisten irritiert das
„Grundparadox", daß von den JugendUchen zur Beschäftigungssicherang unablässig
Qualifizierung gefordert wird, während gleichzeitig die Arbeitslosigkeit der Quaüfizierten
zunimmt. Theorie und Wirklichkeit scheinen hier nicht übereinzustimmen. Jugendliche
fragen, ob es angesichts der Arbeitsmarktrealität noch Sinn hat, große Qualifizierungsbe¬
mühungen auf sich zu nehmen.
Die Antwort läuft darauf hinaus, daß Qualifikation immer weniger eine hinreichende,
aber immer mehr eine notwendige Bedingung für sichere Beschäftigung wird. Diese
problematische Einsicht kann dadurch erträglicher werden, daß die Qualifizierung
weniger als Instrument für den Selbstzweck Arbeit gesehen wird. Aus vielen Gründen -
die im einzelnen geschildert werden - wäre es aber eine für den einzelnen wie für die
Gesellschaft langfristig nachteilige Folgerung, den QuaUfizierungstrend wegen der aktuel¬
len Verunsicherung aufzugeben. Obwohl die Kunst der Prognose begrenzt ist, kann eine
Reihe von Deutungshilfen dazu beitragen, sich im Labyrinth der bildungs- und beschäfti¬
gungspolitischen Thesen und Antithesen besser zurechtzufinden.
Mikolaj Kozakiewicz: Bildung und Beschäftigung - ein wachsendes Problem zentralge¬
planter GeseUschaften
Das Verhältnis von Bildungs- und Beschäftigungssystem ist in den sozialistischen Ländern
nicht wie in den westlichen Industrieländern gegenwärtig vor aUem durch hohe Arbeitslo¬
sigkeit bestimmt, sondern eher durch Arbeitskräftemangel bei gleichzeitig geringer
Produktivität in vielen Wirtschaftsbereichen. Der Autor untersucht die wichtigsten
Faktoren, die für die unbefriedigende Situation im Verhältnis zwischen Ausbildung,
Arbeitseinsatz und Produktivität verantwortlich sind, insbesondere am Beispiel der
polnischen Entwicklung: die demographische Entwicklung, die Struktur ökonomischer
Anreize bei gleichzeitiger Garantie der VoUbeschäftigung, den technologischen Entwick¬
lungsstand, die Schwierigkeit, ein stabiles Arbeitsethos über die Schulerziehung aufzu¬
bauen. Er erörtert weiterhin Schwierigkeiten.der zentralen Planung von Bildung und
Beschäftigung angesichts unsicherer demographischer Prognosen, spontaner individueller
Korrekturen und regionaler kultureller Bindungen. Der Aufsatz schließt mit einigen
grundlegenden Fragen zur Zielsetzung des Büdungswesens, die in den soziaüstischen
Ländern heute diskutiert werden.
Ilona Ostner: Arbeitsmarktsegmentation und Bildungschancen von Frauen
Weibliche Berufsanfänger haben mehr als männliche von der Bildungsexpansion der
letzten Jahrzehnte profitiert. Durch den Ausbau des Bildungssystems und die generelle
Ausdehnung des Dienstleistungsbereichs eröffnete sich in diesem Zeitraum für die Frauen
zugleich verstärkt die Möglichkeit zu qualifizierter Berufstätigkeit. Aufgrand dieser
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Entwicklung wüd häufig die These vertreten, daß der Prozeß der „Individualisierung"
rasch voranschreite und Frauen statt des traditionellen „Daseins für andere" zunehmend
etil „Stück eigenes Leben" realisieren könnten. Die Analyse zeigt aber, daß die Anglei¬
chung der formalen Bildungsabschlüsse die Ungleichheit zwischen Frauen und Männern
am Arbeitsmarkt nicht beseitigt hat; diese ist eher größer geworden. Mit Hilfe des
Segmentationsansatzes läßt sich zeigen, wie bestimmte Arbeitskräfte - und gerade
Frauen - ohne Rücksicht auf Ausbüdung und formale Qualifikation von bestimmten
Arbeitsplätzen ausgeschlossen werden.
Klaus Prange: Arbeit und Zeit - Pädagogbch-anthropologbche Aspekte der Arbeitslo¬
sigkeit
Was tun wir, wenn wir nichts zu tun haben? Was früher die Vorzüge der aristokratischen
Muße waren, sind heute die Lasten der Arbeitslosen geworden. Solange die Ideologie der
Arbeit als Heilsweg in der protestantischen Nachfolge und als Emanzipationsprogramm in
der Nachfolge von Hegel und Marx anhält, gibt es keinen Weg, den verheerenden
moralischen Folgen der Arbeitslosigkeit zu entgehen. Das Argument ist, daß wü uns im
Blick auf einen nachindustriellen Zustand der Gesellschaft auf eine andere Sicht der Zeit
besinnen, wie sie zum Beispiel in der Tanzbewegung sich ausdrückt. Der Zug der Zeit als
Kette von Aufgaben und Zielen ist zu ergänzen und auch zu ersetzen durch ein
Verständnis der Zeit als offenem Prozeß des Zeitigens, wie er sich schon immer in der
artistischen Produktivität bekundet hat. Dies schließt wiederum ein anderes Büd des
Menschen ein: er ist ebensosehr Homo ludern wie Homo faber.
Helmut Becker/Jörg Eigenbrodt/Michael May: Unterschiedliche Sozialräume von
Jugendlichen in ihrer Bedeutung für pädagogbches Handeln
Im Mittelpunkt des Aufsatzes steht die Frage nach der Bedeutung raumbezogener
Interessenorientierangen und darauf aufbauender Formen der Schaffung von Sozialräu¬
men bei unterschiedlichen Gruppierungen Jugendlicher. Nach einer kurzen Erläuterung
der entsprechenden Grundbegriffe aus dem Kontext eines Forschungsprojektes werden
am Beispiel einer Punk-Clique ausschnitthaft deren Versuche zur Schaffung von Sozial¬
räumen unter den Bedingungen großstädtischer Raumstrukturen beschrieben. - Im
Anschluß daran wird der projektspezifische Erklärangsansatz der Entstehung raumbezo¬
gener Interessenorientierangen als kulturspezifische Profile skizziert, und es werden
einige Forschungsergebnisse über die Ausprägung solcher Interessenprofile bei Jugend¬
hchen mitgeteilt. Schüeßüch wird gefragt, welche Bedeutung diese Unterschiede für
pädagogisches Handeln haben.
Michael Parmentier: Der Stil der Wandervögel. Analyse einer jugendlichen Subkultur
und ihrer Entwicklung
Der Autor schlägt vor, die verschiedenen subkulturellen Jugendstile, die im Gefolge der
Industrialisierung seit der Jahrhundertwende in unregelmäßigen Abständen einander
ablösen, als Varianten eines einzigen Grundmusters zu betrachten. Am Beispiel des
Wandervogel versucht er einige Dimensionen dieses Grundmusters freizulegen. Die
Analyse soU die den Anhängern selbst verborgen gebliebene Logik ihres subkulturellen
Stüs, ihrer Ausdracksmittel und Präferenzen auf die Ebene eines systematischen Diskur¬
ses heben und das Allgemeine und Besondere, das Gesellschaftliche und Individuelle
daran unterscheiden helfen. Methodisch orientiert sich der Autor, ohne es ausdrücküch zu
erwähnen, am Verfahren der „strukturalen Analyse". Er unterscheidet zwischen den
einzelnen Stiläußerungen und hofft sie als notwendige Momente des subkulturellen
Zusammenhangs nachweisen zu können.
Detlev Peukert: Die „Halbstarken". Protestverhalten von Arbeiterjugendlichen zwi¬
schen Wilhelminischem Kaberreich und Ära Adenauer
Der Aufsatz charakterisiert vier Typen des Protestverhaltens von Arbeiterjugendlichen
als subkulturelle Lebensstile abweichenden Verhaltens: den Lebensstil der „Halbstarken"
in den Großstädten und Industrierevieren des Kaiserreichs, der „Wilden Cliquen" in der
Weimarer Repubhk, der „Edelweißpiraten" im faschistischen Deutschland und der
„Halbstarken" der Nachkriegsära. Gemeinsame Traditionen werden ebenso herausgear¬
beitet wie Traditionsbrüche und epochale Unterschiede, die sich als zeitgebundene
Reaktionen auf unterschiedhche geseUschaftüche Gesamtlagen interpretieren lassen, in
denen sich aber auch der ZerfaU einer eigenen proletarischen Kultur zu spiegeln scheint.
Alfred Schafer: Die Geltungsproblematik in der Rekomtruktion pädagogbchen All¬
tagsbewußtseins
Die Akzeptanz des pädagogischen Bewußtseins von Erziehern bringt die pädagogische
Wissenschaft in die Schwierigkeit der Begründung des eigenen Geltungsansprachs, der als
solcher notwendig die Alltagstheorie relativiert. Gewinnt die Alltagstheorie ihren Gel¬
tungsgrund aus praktischer Vermittlung, so wird eine wissenschaftliche Pädagogik die
theoretischen Bedingungen einer kritischen Analyse dieses Zusammenhangs von Alltags¬
theorie und Praxis zum Gegenstand ihrer Untersuchung machen müssen. Der Aufsatz
versucht zu zeigen, daß hier der idealistische Rückgriff auf transzendentale Strakturen der
Konstitution von Alltagsbewußtsein ebensowenig weiterhilft wie die Reduktion des
Unterschiedes wissenschafthcher und alltägücher Theorien auf ein bloßes Wissensdefizit.
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DieterMertens: The Qualification Paradox 439
The current discussion on the relationship between education, professional training, and
the actual world ofwork is characterized by contradictions and conflicts which make it hard
for young people to find a satisfactory strategy in the attempt to plan theü future. Most
confusing for them is the fact that, on the one hand, constantly rising Standards of
qualifications are required in order to secure employment. At the same time, however, the
number of unemployed, including many qualified people, is on the rise. There seems tobe
no congraence between theory and reahty. As a result, young people Start wondering
whether it is still worthwhile to exert themselves for higher qualifications. The answerto
this question seems to be that although qualifications are no longer a sufficient prerequisite
for achieving secure employment, they are still necessary. It might be easier to cope with
this Situation if qualifications were no longer considered a means for future employment
per se. For many reasons (described in detail), however, the consequences would be
negative for both society and the individual, if, taking the present disconcertion into
account, the trend towards high qualifications would be discontinued. Although our
prognostic powers are limited, some assistance can be provided to better interpret
predictions concerning education and employment and thus to find one's way through the
maze of theses and antitheses.
Mikolaj Kozakiewicz: Education and Employment-a Growing Problem ofCentralbtic
Societies 457
At present, the relation between the educational and the employment system in socialist
countries is determined, above all, not by a high rate of unemployment but rather by labor
shortage coinciding with a low productivity in many economic sectors. Thus Situation
differs from that which prevaüs in the Western world. Taking Poland as an example, the
author examines the main factors which can be heid responsible for the unsatisfactory
Situation that characterizes the relationship of education, employment, and productivity:
the demographic development, the stracture of economic incentives along with a
guarantee for füll employment, the levelof technological development, and the difficulties
in forming positive and stable attitudes towards work through school education. Further-
more, the author discusses the problems of centralized planning of education and
employment in view of unreliable demographic prognoses, spontaneous individual
corrections, and regionally differing cultural attachments. The autor concludes with a few
basic questions concerning the objectives of the educational system which are at present
being discussed in sociaüst countries.
VII
Ilona Ostner: Segmentation of the Labor Market and Educational Opportunities for
Women 471
Women, just entering the labor market, have profited more than men from the expansion
of the educational system during the last few decades. Due to the development of the
educational system and the general expansion of the Service sector within this period, the
chances for women to enter qualified professional positions have improved. This
development has led people to assume that the process of "individualization" was thus
progressing rapidly and that women were increasingly able to lead a life of their own
instead of the traditional "life for others". The analysis reveals, however, that equalizing
formal educational attainment has not eliminated the inequaüty between men and women
with regard to the labor market; in fact, it has increased. By applying concepts of the
segmental labor market school it can be shown how some groups of workers - especiaUy
women - are excluded from certain areas of employment ürespective of their training and
theü formal qualification.
Klaus Prange: On Work and Time. Pedagogical and Anthropological Aspects of
Unemployment 487
What do we do, when there is nothing to do? What in olden days had been the privüege of
the aristocrats has today become the bürden of the unemployed. As long as there exists
either an ideology which regards work as a means of salvation (in the wake of Protestant
theology), or an ideology that looks at it as a means of emancipation (foUowing Hegel and
Marx), there wiU be no way to escape the devastating moral consequences ofunemploy¬
ment. The gist of the argument is that - considering the post-industrial State of society-we
have to recall a different sense of time as expressed, for instance, in the movements of a
circular dance. The conception of the course of time as a chaüi of tasks and aims is to be
replaced by an understanding of time as an open-ended process - a concept which has been
prevalent in artistic activities all along. This, in tum, impües a different view of human
nature: man is as much homo ludem as he is homo faber.
Topic: On the History of Adolescence
Helmut Becker/Jörg Eigenbrodt/Michael May: Socially-Defined Territories of
Adolescents and their Relevancefor Social Work 499
The central question of the essay is how young people - within their different peer groups -
create socially-defined territories as a framework for the realization of theü needs and
üiterests. Having briefly explained the adequate terminology, developed in the context of
a research project, the authors sketch the efforts by a group of Punks to create their
socially-defined territories within an urban setting. The paradigm to Interpret the
formation of spatial orientations specific for this research project is then outlined and some
findings concerning such profiles ofinterest in adolescents are presented. In the concluding
paragraphs the significance of these differences for social work is examined.
VIII
Michael Parmentier: The German "Wandervogel". Analysb ofa Subcultural Life Style
and its Development 519
The author suggests that different subcultural üfe styles since the tum of the Century be
regarded as variations of common basic pattem. With the German "Wandervogel" as a
ease in point he tries to explain some dimensions of this basic pattern. The purpose of this
analysis is to bring the secret logic of this subcultural üfe style, their means of expression
and preferences, up to a level of systematic discourse. The author tries to differentiate
between the general and the specific, the social and the individual of this üfe style. Without
stating this specifically he foUows the method of structural analysis. The author distin-
guishes specific elements of üfe style and tries to prove that they are integral parts af a
subcultural system.
Detlev Peukert: Protest Behavior of Working-Class Adolescents - From Imperial
Germany to the Adenauer Era 533
In the essay four types of protest behavior of working-class adolescents are characterized
as subcultural styles of deviant conduet: the üfe styles of a) the "rowdies" in the cities and
the industrial areas of the empire, b) the "wild ctiques" of the Weimar Repubhk, c) the
"Edelweiss pirates" in fascist Germany, and d) the "teds" of the post-war era. Traditions
common to all four types are shown to exist, as well as breaks with tradition and temporal
differences that can be interpreted as responses to different social situations. These
responses at the same time seem to reflect the dechne of a genuine proletarian culture.
Discussion
Alfred Schäfer: The Problem ofValidity in the Recomtruction ofPedagogical Everyday
Comciomness 549
Accepting the ecudator's pedagogical consciousness, educational science is forced to
substantiate its claim to vaüdity; this necessarily relativizes everyday theory. If everyday
theory can be vatidated - in a dialectical way - on the basis of its relationship to practice,
educational science must then inquire into the theoretical framework of an analysis of the
relationship between everyday theory and practice. The author wants to demonstrate that
this problem cannot be solved either by an idealistic recourse to transcendental structures
constitutüig everyday consciousness or by maintaining that the difference between
scientific and everyday knowledge is merely one of degree.
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ITY, EQUITY AND EXCELLENCE IN EDUCATION, 16-19 December, 1984, Tel
Aviv, Israel.
For further information: Conference Secretariat, P. O. B. 29313, Tel Aviv 61292, Israel. In
West Germany: Geo-Reisen GmbH, Frankfurt/Main, Tel.: 069/550401
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Berufspädagogische Historiographie auf dem Prüfstand
Eine Auseinandersetzung mitfünf Neuerscheinungen zur Geschichte der Berufserziehung
in Deutschland 1918-19451
1. Zu den Amprüchen der Neuerscheinungen
Quellensammlungen zur Geschichte der Berafserziehung in Deutschland sind rar; soweit
sie die Zeit von 1918-1945 abdecken, konzentrieren sie sich auf besondere Fragestellun¬
gen: Neben theoriegeschichtlichen Textsammlungen zur Berafspädagogik (Stratmann/
Bartel 1975) und Wirtschaftspädagogik (Rohrs 1967) Uegen solche zur BUdungsfragein
der modernen Arbeitswelt (Rohrs 1963), zur handwerküchen Berafserziehung (Hoff¬
mann 1962; Stütz 1969), zur Geschichte der Berufsschule (Rohrs 1968; Müllges 1970)
sowie zur Curriculumproblematik der Berufsschule (Grüner 1975) vor. Aufs Ganze
gesehen, war das ein unbefriedigender Zustand der Dokumentation, dem eine unzurei¬
chende historisch-kritische Bearbeitung und DarsteUung des Materials entsprach. Auch
die berufspädagogischen Geschichtsdarstellungen waren lückenhaft und durchaus nicht
auf dem neuesten Stand. Mit den hier zu diskutierenden Neuerscheinungen werden diese
Lücken merkUch verkleinert. Vom Quellenband Preyers abgesehen, leisten sie Aufklä¬
rung und Spurensicherung im unwegsamen Gelände der neueren Berufsbüdungsge-
schichte und lehnen sich in Analyse und Begrifflichkeit mehr oder weniger explizit an die
Historische Sozialwissenschaft an.
Walter Georg und Andreas Kunze woUen mit ihrer Einführung in die „Sozialgeschichte der
Berufserziehung" ausdrücklich ahistorische und verdinglichte Reaütätswahmehmung auflösen hel¬
fen und „zur Ausbüdung der Fähigkeit beitragen ..., den Zusammenhang von GeseUschaft und
Erziehung unter dem Aspekt der Veränderung zu erkennen" (S. 7).
- Andreas Kunze verfolgt mit
seiner „Sammelschrift" pädagogisch-poütische Absichten; er wül gegen die „heute verbreitete
Tendenz zur Verdinglichung geseUschaftüchen Bewußtseins, zur distanzlosen, ahistorischen Auffas¬
sung von Sozialphänomenen" angehen: Gegenüber dem verdinghchten Verständnis von der Zweitei¬
lung des bundesrepubükanischen AusbUdungssystems in „AUgemeinbUdung" und „BerufsbUdung"
sei „das Bewußtsein von der - einer demokratischen GeseUschaft angemessenen
- notwendigen
Einheitder Ausbüdung, und das heißt auch das Bewußtsein von der einheitssprengendenEntstehung
und Entwicklung der zwei Ausbüdungsformen, erst wieder herzusteUen" (S. IX).
- Klaus Kümmel
und Günter Patzold woUen mit ihren QueUensammlungen die „systematische Aufarbeitung der
BerufsbUdungsgeschichte" (Reihe A, Bd. 1, S. V) fördern. Patzold begreift BerufsbUdung als
1 Walter Georg/Andreas Kunze: Sozialgeschichte der Berufserziehung. Eine Einführung.
(Studientexte Femuniversität.) München: Juventa 1981. 200 S., DM 20,-; Kümmel, Klaus
(Hrsg.): QueUen und Dokumente zur schuüschen BerufsbUdung 1918-1945. (Quellen und
Dokumente zur Geschichte der Berufsbüdung in Deutschland. Reihe A, Bd. 2.) Köln/Wien:
Böhjau 1980.337 S., DM 96,-; Kunze, Andreas (Hrsg.): Die Arbeiterjugend und die Entstehung
der industriebetriebUchen Arbeiterausbüdung. Fünf Schriften, 1877-1944. (QueUenschriften zur
ArbeiterausbUdung in der Reihe Paedagogica. Bd. 3.) Vaduz: Topos 1981, 497 S., DM 152,-;
Patzold, Günter (Hrsg.): QueUen und Dokumente zur betriebüchen BerufsbUdung 1918-1945.
(QueUen und Dokumente zur Geschichte der BerufsbUdung in Deutschland. Reihe A, Bd. 1.)
Köln/Wien: Böhlau, 1980,357 S., DM 96,-; Preyer, Klaus (Hrsg.): QueUen zur Berufserziehung:
Weimarer Republik. Rheinstetten: Schindele 1980, 305 S., DM 23,70.
Z.f.Päd.,30.Ig. 1984, Nr. 4
572 Martin Kipp
Moment geseUschafthcher Auseinandersetzung, die „unter dem poUtischen Gesichtspunkt des
Interesses an Aufrechterhaltung vonmenschücher KommunikationzumZweckehumaner, pädagogi¬
scher und geseUschaftücher Innovation" (S. 4 und S. 39f.) zu beurteUen sei. Kümmel sieht
Berufserziehung im Zusammenhang mit „sozialpohtischen und ökonomischen Rahmenbedingun¬
gen" (S. 5); für die „büdungspoütischen Entscheidungen grundlegend" erscheint ihm das Kräftever¬
hältnis „zwischen Arbeitnehmer und -geber" (S. 4), das sich in der fragüchen Zeit zunehmend
zugunsten der Unternehmer verschob.
- Klaus Preyer wiU „dem Leser anhand exemplarischer
QueUentexte einen EinbUck ... in Theorie und Praxis der Berufsbüdung der Weimarer Zeit"
verschaffen und damit „dem Mangel an berufspädagogischem Orientierungswissen über diese
Epoche" (S. 9) begegnen.
Da sich diese fünf Bücher teüweise auf dieselben Zeitspannen (Weimarer RepubUk und Drittes
Reich) beziehen, Uegt es nahe, sie vergleichend zu untersuchen (s. Übersicht).
Übersicht
Autor(en) Behandelter Anzahl Länge der Anzahl der Personen-




Georg/Kunze 1750-1975 — — 202 nein
Kümmel 1918-1945 57 41 S. 230 ja
Kunze 1877-1944 5 24 S. 66 nein
Patzold 1918-1945 70 38 S. 283 ja
Preyer 1919-1933 75 15 S. 107 nein
Behandelte Themen
Georg/Kunze 1. Zum Ursprung der industriegeseUschaftüchen BemfsausbUdung 2. Zur Entste¬
hung des Systems der betriebüch-schuüschen BerafsausbUdung 3. Berufliche
Vollzeitschulen und Berechtigungswesen 4. Zur Professionaüsierung der Berufser¬
zieher 5. Zeittafel zur Sozialgeschichte der Berafserziehung
Kümmel 1. SchuUsche Berufserziehung in der Weimarer RepubUk 1.1. Programme zur
Reform des gesamten Fortbüdungsschulwesens 1.2. Die RoUe der FortbUdungs-/
Berufsschule im neuen Staat und erste amtliche Bestimmungen dazu 1.3. Zur
Didaktik und Methodik schuüscher Berufserziehung 1.4. Die Berufsschule unter
dem Druck der Sparmaßnahmen 2. Schulische Berufserziehung im „Dritten
Reich" 2.1. NationalsoziaUstische VorsteUungen zum Ausbau des Berufsschulwe¬
sens 2.2. Die Berufsschule im Dienst der Ideologie 2.3. Schulorganisatorische
Vereinheitlichungsmaßnahmen 2.4. Inhaltüche Festlegungen auf Reichsebene
3. Die Diskussion um ein Reichsberufsschulgesetz 4. Die BerufsschuUehrer-
Ausbildung 4.1. Programme und Erlasse zur BerufsschuUehrer-Ausbüdung in der
Weimarer RepubUk 4.2. Das Gewerbelehramtsstudium in Preußen und die
Auseinandersetzung um dessen Reform 4.3. Die Berufsschulehrer-AusbUdung im
„Dritten Reich"
Kunze 1. Die gewerbüche BUdungsfrage und der industrielle Rückgang (Bücher) 2. Der
Weg zum Licht. Ein Weckruf an die deutsche arbeitende Jugend (Peters) 3. Die
Lehrlingsausbüdung in der mechanischen Industrie (Datsch) 4. IndustrieUe
Arbeitsschulung als Problem. Fünf Beiträge über ihre Aufgaben und Grenzen
(Soziales Museum) 5. Ausbüder- und Prüferfibel. Ein Leitfaden für die AusbUder
in den Betrieben und für die Prüfer bei den Industriefacharbeiter- und Gehüfen-
priifungen (Lobner)
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Patzold 1. Bentisberatung und LehrsteUenvermitUung- von der Arbeitsmarktpoütik zum
Arbeitseinsatz und zur Nachwuchslenkung 2. Die Regelung der Lehrverhältnisse
durch Lehrvertrag - vom „modifizierten" Arbeitsverhältnis zum „öffentüchen"
Erziehungsverhältnis 3. Die Berufsordnungsarbeit der Industrie - Voraussetzung
für die inhaltüche Ausgestaltung einer planmäßigen praktischen Berufsausbüdung
und -erziehung 4. Grandlagen und Legitimationsmuster der Industrieerziehung:
Lehrwerkstatt, Werkstoff und seine Gestaltung 5. LehrlingsausbUdung im Hand¬
werk - OrdnungsrechtUche und inhaltüche Neugestaltung. Vereinheitlichung des
Prüfungswesens in Handel und Gewerbe 6. Der Reichsberufswettkampf - Lei¬
stungsanspruch an die Berufsausbüdung. Gesetz über Kinderarbeit und über die
Arbeitszeit der JugendUchen (Jugendschutzgesetz); Arbeitsdisziphn Jugendücher
Preyer 1. Regelung und Verwaltung der Berufsausbüdung 1.1. Berufs(Fortbüdungs-)
schule 1.2. AllgemeinbUdendes Schulwesen und Berufsausbüdung 1.3. Lehreraus¬
büdung 1.4. Lehrüngswesen 2. Leitünien und Thesen zur Berufsausbüdung
2.1. Industrie und Handel 2.2. Freies BUdungswesen 2.3. Parteien 3. Wissen¬
schaftler, Berufspädagogen und Büdungspoütiker
Nach der Beschreibung der Anlage und des Aufbaus der Bände (2.) werden diese einzeln
und im Vergleich miteinander untersucht (3. und 4.), wobei gefragt wird, ob korrekte und
hinreichende Darstellung und Dokumentation im jeweils beanspruchten Rahmen erfol¬
gen. Zum Schluß (5.) wird geprüft, ob auch solche QueUen berücksichtigt werden, die
außerhalb des traditionellen berufspädagogischen Horizonts Uegen bzw. ob neue
Gesichtspunkte der Theoretisierung und Darstellung der Geschichte der Berafserziehung
aufgezeigt werden. - Die folgende Auseinandersetzungmuß viele Details aussparen; in ihr
kann es nur darum gehen, Leistungen wie Mängel eines jeden Bandes knapp zu würdigen.
Kritik, Korrekturen und Ergänzungen erfolgen allesamt unter dem Gesichtspunkt, die
Bücher an ihrem Anspruch zu messen und sie als Studienhilfen zuverlässiger zu machen.
2. Anlage und Aufbau der Neuerscheinungen
Die Einführungsschrift von Georg/Kunze ist aus einem fünfteiligen Kurs an der
FernuntversitätHagen hervorgegangen, der erstmals im Studienjahr 1978/79 durchge¬
führt wurde. Die beiden ersten Einheiten waren bereits Gegenstand einer Kontroverse
(Schlüter 1980 vs. Kunze 1980), bevor sie zum ersten Kapitel des Buchs umgearbeitet
wurden. Die drei folgenden Kapitel, die berafsbüdungsgeschichtliche Fragen problem¬
orientiert abhandeln, repräsentieren im Bück auf die jeweiüge FragesteUung den gegen¬
wärtigen Wissensstand; sie geben allerdings keinen systematischen Überblick über die
Geschichte der Berafserziehung von 1918 bis 1945. Darin unterscheidet sich die Einfüh¬
rung wesentüch von den Quellenbänden, weshalb eine vergleichende Prüfung nicht ohne
jweitere Erläuterungen vorgenommen werden kann; die Perspektiven der Darstellung sind
zu berücksichtigen.
Im Vorwort weisen Georg/Kunze darauf hin, daß sie die Genese des sogenannten
„dualen Systems" der Berufsausbüdung darsteUen, dabei aber die Entwicklung des
Handwerks vernachlässigen und Handel und Verwaltung gar nicht berücksichtigen
wollen. Das erschwert die Beschreibung eines typisch deutschen Phänomens: die Restabi-
Usierang handwerkücher Leitbilder in der Berafserziehung und ihre lange Zeit ungebro¬
chene Vorrangstellung im berafspädagogischen Legitimationshaushalt.
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Die Zusammenstellung von Quellen zur Geschichte der Berafserziehung in Deutschland
hat mit einem vielfältig verschärften Problem der Quellenauswahl zu kämpfen, was sich
zum einen aus der regional sehr unterschiedlichen Entwicklung des beruflichen Schul- und
Ausbildungswesens ergibt, zum anderen mit der Heterogenität der in Frage kommenden
Dokumentenbestände zusammenhängt; diese wiederum geht hervor aus der eigentümli¬
chen Spannungslage des Berufsbildungssystems zwischen: a) Bildungssystem und
Beschäftigungssystem, b) Kulturpolitik und Wirtscüaftspohtik, c) öffentlich-rechtlicher
Verwaltung und privatrechtUch-wirtschaftücher Selbstverwaltung, d) Arbeitnehmerinter¬
essen und Arbeitgeberinteressen. Die DuaUtät des Systems der Berufsausbildung, dessen
jüngere Geschichte in den vorliegenden Quellenbänden dokumentiert werden soll,
bezieht sich nicht nur auf die beiden Lemorte Betrieb und Berufsschule; sie kennzeichnet
zugleich die geteilte verfassungsrechtüche Ordnungskompetenz (Reichsrecht - Landes¬
recht; Wirtschaftsministerium - Erziehungsministerium) und die zwischen privatwirt-
schaftüchen und öffentlichen Institutionen aufgegliederten Zuständigkeiten hinsichtlich
Planung, Trägerschaft, Finanzierung und Aufsicht. Die DuaUtät des Berafsbildungssy-
stems wird insofern zur konzeptionellen Richtschnur der Quellenbände, als sich Kümmel,
Kunze und Patzold jeweils nur mit einem der Lemorte befassen, während Preyer
beide zu dokumentieren beansprucht.
Die QueUenbände geben unterschiedhch viele Dokumente wieder und sind mit Einleitungen
unterschiedUcher Länge versehen. Das erste von Kümmel abgedruckte Dokument datiert von 1919,
das letzte von 1942. Aus der Weimarer Zeit stammen 35 Dokumente, aus dem Dritten Reich 21; ein
Dokument datiert von 1958. - Das erste von Kunze abgedruckte Dokument datiert von 1877, das
letzte von 1944. Aus der Weimarer Zeit stammen zwei Dokumente, aus dem Dritten Reich eines. -
Das erste von Patzold abgedruckte Dokument datiert von 1919, das letzte von 1943. Aus der
Weimarer Zeit stammen 16 Dokumente, aus dem Dritten Reich 54. - Das erste von Preyer
abgedruckte Dokument datiert von 1919, das letzte von 1932.
Was die Quellenauswahl betrifft, so konkurrieren einerseits die angezeigten Editionen
miteinander (Kümmel - Preyer), andererseits ergänzen sie sich aber auch (Kunze -
Patzold). Die meisten Dokumente entstammen leicht zugängUchen Druckwerken; nur
wenige Archivalien werden berücksichtigt. Die herausgeberische Leistung besteht mithin
nicht in der Quellenbeschaffung, sondern muß sich in Auswahl, Qualifizierung und
Zuordnung der Quellen erweisen. Die Bemühungen hierzu fallen unterschiedlich aus:
Während dieses fraglos schwierige Unterfangen Kümmel, Kunze und Patzold gelungen
ist, kann man das Preyer nicht bestätigen. Für die QueUenbände von Kümmel, Kunze
und Patzold wurden die Dokumente fotomechanisch reproduziert, während Preyer die
Quellen abschrieb. Obgleich die fotomechanische Wiedergabe gelegentUch nicht ganz
leserlich ausfällt, bietet dieses Verfahren die Gewähr, daß die Texte authentisch wiederge¬
geben werden. Davon kann bei Preyer keine Rede sein: Hier haben sich so viele Fehler
eingeschlichen, daß der Band für zuverlässiges Quellenstudium untaughch ist. Aus diesem
Grunde bleibt er im folgenden unberücksichtigt (der Nachweis der Unzulänglichkeiten ist
an anderer Stelle erbracht worden: Kipp 1982).
Der Aufbau der QueUenbände von Kümmel und Patzold unterscheidet sich deutlich
von dem bei Kunze, was Konsequenzen für die Einleitungstexte und die an sie zu
stellenden Informations- und Integrationsansprüche hat: Relativ viele und vielfältige
Dokumente aus einer relativ kurzen Zeitspanne machen es Kümmel und Patzold von
vornherein leichter, komplexe Entwicklungen angemessen abzubilden und die Interpreta-
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tion von Kontinuität und Wandel dicht am historischen Material entlangzuführen. Dabei
orientiert sich Kümmel direkt an den Quellen und bemüht sich um deren angemessene
Verknüpfung, während Patzold eine ausgreifende Interpretation vorlegt, die Bezüge zu
den einzelnen Dokumenten vernachlässigt und statt dessen einen Überbück bietet. -
Extrem wenige QueUentexte aus einer relativ langen Zeitspanne erschweren Kunze von
vornherein seine historische Analyse, steUen einen erhebüch höheren Informationsan-
sprach an den Einleitungstext und führen ihn dazu, Strukturmerkmale der ökonomisch¬
sozialen Entwicklung pointiert herauszustellen, Einzelheiten dagegen zu vernachlässigen.
Er verknüpft seine fünf Quellentexte unterschiedUcher Herkunft und Wükungsgeschichte
in einem sehr grobmaschigen Argumentationsnetz miteinander; die Folge ist, daß selbst
„dicke Brocken" durch die Maschen fallen.
3. Die Bände im einzelnen und im Vergleich miteinander
Die hervorstechende Gemeinsamkeit der Pubhkationen besteht darin, daß deren Autoren
ohne jede Diskussion bisheriger Ansätze und Ergebnisse berafspädagogisch-historischer
Forschung zur Sache kommen. Diese insofern voraussetzungslose Historiographie igno¬
riert viele vorangegangenen Quelleneditionen und wichtige historische Beiträge. Die
gewerkschaftlichen Aktivitäten im beruflichen Ausbildungswesen der Weimarer Repu¬
blik werden in den hier diskutierten Arbeiten nur kurz gestreift, von Patzold sogar völlig
übergangen. Allein Georg/Kunze erwähnen den im Oktober 1926 gegründeten
„Gewerkschaftsausschuß für Berufsausbildung" - gleichsam als Gegenstück zu dem im
September 1925 von den Arbeitgebern gegründeten „Arbeitsausschuß für Berufsausbil¬
dung" (dessen Gründung allerdings - genauso wie von Patzold - irrtümlich auf das Jahr
1926 datiert wird).
Der Titel des von Kümmel herausgegebenen Quellenbandes verspricht mehr, als er hält.
Tatsächlich geht es nicht um die gesamte schulische Berufsbildung, sondern ledigüch um
die Entwicklung der Fortbüdungs- und Berufsschule und der Berafsschullehrerausbil-
dung, wobei der Schwerpunkt auf dem gewerblich-technischen Bereich hegt. Ohne jede
Erwähnung bleiben berufliche Vollzeitschulen (Berufsfach- und Fachschulen); daß damit
eüi erhebliches Informationsdefizit besteht, zeigt der Vergleich mit Georg/Kunze: Dort
ist den beruflichen Vollzeitschulen ein 80seitiges Kapitel gewidmet. Aber selbst Kümmels
Beschreibung der Teilzeitberufsschule weist noch Lücken auf: Die im Vergleich mit
öffentlichen Berufsschulen besser ausgestatteten, ihnen in Arbeitsweise, Unterrichts-
dauer und Ausbildungsergebnis zumeist überlegenen Betriebsberufsschulen, seinerzeit
Werkschulen genannt, werden übergangen. - Wer die Entwicklung der Berufsschule
zureichend beschreiben wül, darf die Fragen der Trägerschaft und der Finanzierung nicht
vernachlässigen, zumal das Finanzgebaren der Berufsschulträger deren tatsächliches
Engagement erkennen läßt und einiges über die Bedeutung aussagt, die sie der Berufs¬
schule zumaßen. Kümmel dokumentiert die einschlägige Diskussion, vernachlässigt aber
die reaüsierte Praxis. Demgegenüber werden Didaktik und Methodik schuüscher Berufs¬
erziehung angemessen berücksichtigt; das ist keineswegs selbstverständlich. Während
Patzold und auch Georg/Kunze die industrietypische Lehrwerkstättenausbildung
sowohl unter dem Gesichtspunkt der technisch-instrumentellen Qualifizierung als auch
unter dem der politischen Sozialisation erörtern und sich dabei auf das Feilen konzentrie¬
ren, das in nahezu allen Grandlehrgängen für Metall- und Elektroberafe eine geradezu
576 Martin Kipp
berühmt-berüchtigte Rolle spielt, meidet Kunze die didaktische Diskussionsebene und
begibt sich damit der Chance, seine Analyse der pohtisch-institutioneUen Verhältnisse der
Arbeiterausbüdung in die Praxis der Lehrwerkstätten zu verlängern; dabei hätte er gerade
hier seine genereUe Eüischätzung durch Belege aus der Praxis der Arbeits- und Betriebs¬
pädagogik bestätigen und erhärten können.
Kümmel räumt der BerafsschuUehrerausbüdung viel Platz ein. Daß sich der Dokumen-
tenabdrack dazu allerdings über 71 Seiten erstreckt, erscheint unangemessen; da eine
umfassende Dokumentation dieser Ausbildungsprobleme ohnehin ausscheidet, hätte es
sich angeboten, Kernaussagen aus Programmen, Erlassen und Prüfungsordnungen her¬
auszuarbeiten und zusammenzufassen. Kümmels Stärke ist auch hier die Programmdis¬
kussion; die Beleuchtung der realen Ausbildungsverhältnisse gerät dagegen zu kurz. Das
mag daran liegen, daß er die einschlägigen Berichte in den Jahrbüchern des Zentralin-
stituts für Erziehung und Unterricht ignoriert und es unterläßt, zumindest die
Hintergründe der einzeln abgedruckten Prüfungsordnungen schlagüchtartig zu beleuch¬
ten. Die regional unterschiedlichen kulturpohtischen Entwicklungen und deren Einflüsse
auf das Berufsschulwesen verstehen sich ja nicht von selbst und lassen sich aus den
wiedergegebenen Dokumenten nicht erschließen.
Am Beispiel der 1928 erlassenen thüringischen „Ordnung der Prüfung für Diplomgewerbelehrer mit
HochschulbUdung", die Kümmel als Dokument abdruckt, sei das Desiderat erläutert: Zunächstwäre
ein Hinweis auf die besondere SteUung Thüringens in der deutschen Kulturentwicklung nach dem
Ersten Weltkrieg und der Revolution angebracht gewesen, der die Zusammenfassung von sieben
Einzelstaaten zum Land Thüringen am 1. Mai 1920 und damit die Notwendigkeit und Chance einer
grundlegenden Schulreform erläutert. Diese Rahmenbedingungen, die in keinem anderen deutschen
Land eine ParaUele finden, machen Thüringen für den berufspädagogischen Chronisten besonders
interessant; in Thüringen wurde von 1921 bis 1923 sozialistische Kulturpoütik betrieben, und die
Berufsschule war „das LiebUngskind der sozialistischen Parteien" (Witzmann 1925, S. 59; s. auch
Hempel 1931). Dazu einige Punkte, die Kümmel hätte mitteilen soUen: „Thüringen hat als eines der
ersten deutschen Länder den interessanten Versuch gewagt, das gesamte Berufsschulwesen in
einheitlicher Weise aufzubauen" (Hundertmark 1929, S. 5); Thüringen hatte die „erste Frauenbe¬
rufsoberschule in deutschen Landen" (Herring 1929, S. 138) - diese ist im Hinbück auf die
BerafsschuUehrerausbüdung erwähnenswert, weü die Abschlußprüfung der Berufsoberschule zum
Berufsschullehrer-Studium an der Universität Jena berechtigte. Schüeßüch hat Thüringen mit der
Einrichtung von Berufsmittelschulen (9.-11. Schuljahr) und Berafsoberschulen (12.-14. Schuljahr)
das Experiment der Integration von Berufsbildung und AUgemeinbUdung gewagt. - In der AusbU-
dungspraxis der Berufsschullehrer herrschten während der Weimarer Zeit Behelfs- und Übergangs¬
maßnahmen vor: Vom Thüringer Berafsschulverein getragene Arbeitsgemeinschaften zur FortbU¬
dung der Berufsschullehrer, berufsschulpädagogische Wochen und Schulungskurse bestimmten das
BUd; die Entwicklung eigener Studiengänge ging in folgenden Etappen vor sich: 1925 einjähriger
Lehrgang, 1926 viersemestriger Studiengang, 1928 sechssemestriger Studiengang (jeweüs in Jena).
Die 1928 erlassene Prüfungsordnung, die Kümmel abdruckt, ist praktisch nur von geringer
Bedeutung gewesen: Weder erfährt der Leser, daß die erste Prüfung nach ihr im Januar 1931
stattgefunden hat, noch, wann diese Prüfungsordnung letztmals angewandt und wieviel Lehrer
überhaupt danach geprüft wurden. Auf die Bekanntmachung der Zulassungsbedingungen zum
Lehramt an den Berufsschulen Thüringens vom 11. April 1924 weist Kümmel in einer Fußnote hin,
aber nicht darauf, daß diese eigenthch nie in Kraft gewesen sind.
Gut gelungen ist Kümmel die Darstellung der Preußischen BerafsschuUehrerausbüdung
in der Weimarer Republik samt den gescheiterten Versuchen, sie zu akademisieren;
beides verdient Beschreibung und Dokumentation, zumal „im ,Dritten Reich' die
preußische Institutsausbildung als ModeUfaU für das gesamte Reich propagiert und
reahsiert wird" (S. 40).
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4. Berücksichtigung spezifisch nationabozialbtischer Eingriffe in das Berufsbildungs¬
wesen
In der berufspädagogischen Historiographie des 20. Jahrhunderts weist die Zeit der
nationalsozialistischen Herrschaft noch immerdie ärgsten Lücken auf (Kipp/Miller 1978,
1979). Deshalb steUt sich bei Neuerscheinungen, die diese Epoche mitbehandeln, die
Frage, ob oder wieweit sie solche Lücken schließen. Georg/Kunze widmen der NS-Zeit
nicht die Aufmerksamkeit, die ihr in etiler „Sozialgeschichte der Berafserziehung"
gebührte. Zu unvollständig und außerdem nicht fehlerfrei2 sind die mitgeteilten Informa¬
tionen, die leider nicht zu einer Übersicht über diese Epoche verdichtet werden: Weder
wird die Realität der Berufserziehung unter der Herrschaft des Nationalsozialismus
ausgeleuchtet, noch wüd auch nur der „Ansprach der Bewegung auf die Berufserziehung
der Jugend" (Kaufmann 1937) hinreichend expliziert.
Kümmel bemüht sich darum, den „ideologischen Zugriff" (S. 22) des Nationalsoziaüsmus
auf die Berufsschule nachzuweisen, den angestrebten „Konnex von Ideologie und
Berufsschule" (S. 23) zu verdeutüchen: Er sieht den BerufsschuUehrer der RoUenerwar-
tung ausgesetzt, „zum bloßen Erfüllungsgehilfen des Regimes degradiert" (S. 42) zu
werden; von Berufsschülern und Berufsschule berichtet er: „Die Individuaütät des
Schülers wird zum bloßen Arbeits- und Wehrwesen degradiert, und die Berufsschule
verkommt zur ErfüUungsgehüfin von letztlich inhumanen Zwecken" (S. 23). - Wenn
bereits die öffentliche Berufsschule „endgültig in den Dienst der nationalsoziaüstisctien
Weltanschauung" (S. 21) geriet, um wieviel massiver mag dann die Indoktrination in den
von DAF, NSDAP und HJ eingerichteten Berufsschulen gewesen sein, die Kümmel
ignoriert? - Die Deutsche Arbeitsfront, die NSDAP und die Hitler-Jugend erhielten das
Recht, Berufsschulen einzurichten, und sie haben davon Gebrauch gemacht. Von daher
hätten erwähnt werden müssen: die von der DAF getragenen „Dr. Robert-Ley-Musterbe-
rafsschule und Gemeinschaftslehrwerkstatt Frankenthal/Pfalz" (Wolsing 1977); die von
der NSDAP getragenen SA-Berufsschulen (Kipp 1980 a); die von der Reichsjugendfüh-
rang bzw. vom BDM getragenen Landfrauenschulen (Miller-Kipp 1982).
Während Kümmel das rassistische Berufsverbot für nichtarische Studienbewerber zum
Gewerbelehramt ignoriert, dokumentiert Patzold für den betrieblichen Bereich das aus
einem Erlaß des Reichswirtschaftsministers abgeleitete Berufsverbot, wonach „Personen,
die mit einer Jüdin verheiratet sind, nicht als Ausbildungspersonen eingesetzt werden"
(S. 297) durften.
Fragen und Probleme der Qualifizierung und Professionaüsierung der Berafserzieher
finden unterschiedliche Beachtung: Während die Professionaüsierungsprozesse von
Gewerbelehrern bei Kümmel, von Gewerbe- und Handelslehrern bei Georg/Kunze
hinreichend ausführlich beschrieben werden, übergehen Kunze und Patzold Qualifizie¬
rungsfragen der betrieblichen Berufserzieher kommentarlos. Diese Mißachtung des
2 Georg/Kunze zufolge „wurde das bis dahin (1935) unternehmerisch geleitete DINTA in staatüche
Regie übernommen" (S. 77). Korrekt wäre die Information, daß das DINTA mit Anordnung des
Führers der Deutschen Arbeitsfront vom 26. Juü 1933 in die DAF eingegliedert wurde. - Auch
Kunze (S. XXI) datiert die Einghederang des DINTA in die DAF irrtümüch auf 1935.
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betriebüchen Ausbildungspersonals ist insofern unverständUch, als die Sozialisation durch
betriebüche Unterweisung diejenige der Berufsschule an Bedeutung bei weitem übertrifft;
daher sollten die betrieblichen Ausbilder zumindest das gleiche Interesse der Berufsbil¬
dungsforscher finden wie die Berufsschullehrer. Indessen werden sie auch in der „Sozial¬
geschichte der Berufserziehung" zu wenig beachtet: Der Professionahsierangsprozeß der
betrieblichen Ausbilder habe „kaum begonnen" (S. 148), die „Professionalisierangschan-
cen des Ausbilderberufs (seien) auch für die nähere Zukunft eher gering einzuschätzen"
(Georg/Kunze, S. 149). Im Kontext des verwendeten Professionatisierangskonzepts ist
diese Argumentation zwar schlüssig, läßt aber außer acht, daß Fragen derAusbilderquali-
fizierung eine längere als die von den Autoren benannte Geschichte haben. Diese
Geschichte und insbesondere die in der NS-Zeit gewährten Professionaüsierangshilfen
wären aufzuarbeiten, nicht zu vernachlässigen gewesen.
Kümmel sieht zwar die „beträchtliche Differenz zwischen den hohen Ansprüchen an die
Berufsschule und deren faktischer Entwicklung" (S. 26), arbeitet sie aber nicht im
einzelnen heraus; so wird dem Fehlschluß Vorschub geleistet, Erlasse als Quellen zu
nehmen, die direkt etwas über die tatsächlichen Verhältnisse aussagen. Das aber ist nicht
mögtich. In der NS-Zeit, msbesondere in den Kriegsjahren, gab es eine Fülle von Erlassen,
die bereits zur Zeit ihrer Drucklegung nur noch als Makulatur gelten konnten, weil die
Bedingungen für das, was in ihnen angeordnet oder gefordert wurde, schon nicht mehr
gegeben waren. Der kommentarlose Verweis auf Erlasse kann den Eindruck erwecken,
die proklamierte nationalsozialistische BerufsbüdungspoUtik sei auch realisiert worden.
Am Ende seiner Einleitung kommt Kümmel zu der generellen Einschätzung, daß die
schulische Berufserziehung von 1919 bis 1945 „inhaltüch und organisatorisch zunehmend
eine Konsolidierung erfahren" (S. 43) habe. Dieses Urteil verschweigt, daß nationalsozia¬
listische Bildungspolitik die öffentlichen Berufsschulen personell und materiell ausge¬
trocknet hat-ein Mißstand, der das Berufsschulwesen bis weit nach 1945 belastete. Derin
der NS-Zeit erzeugte Berafsschullehrermangel wird von Kümmelzwar nicht geleugnet, in
seinem Ausmaß aber nicht zutreffend beschrieben; dem Leser wird auch nicht deutüch
gemacht, daß dieser Mangel nicht überall in gleichem Maße herrschte: Während bereits ün
ersten Kriegsjahr große Teile der Berufsschullehrerschaft eingezogen wurden und die
ersten Berufsschulen geschlossen werden mußten (Wolsing 1977), konnten die BerafsbU-
dungseinrichtungen der Luftwaffenrüstungsindustrie ihren Bedarf an Berafsschullehrem
bis zum Kriegsende problemlos sichern (Kipp 1980 b). Diese unterschiedhche Versor¬
gungslage ist auch ein Indiz dafür, welche Bedeutung die Machthaber der jeweihgen
Ausbildung beimaßen. Es läge nahe, diese Bedeutungsunterschiede herauszuarbeiten und
zu interpretieren.
Die Behandlung spezifisch nationalsozialistischer Veranstaltungen zur Mobilisierung und
Kontrolle der Auszubildenden und Berufstätigen ist in allen hier behandelten Pubhkatio¬
nen unzureichend: In keiner erfährt man etwas vom „Leistungsertüchtigungswerk der
Deutschen Arbeitsfront", in dessen Berafsausbüdungseinrichtungen 1943 immerhin über
vier MiUionen Teilnehmer gezählt wurden; in keiner erfährt man, daß es seit 1937 jährlich
einen „Leistungskampf der Betriebe" um die Auszeichnung „NationalsoziaUstischer
Musterbetrieb" gegeben hat, bei dem auch „vorbildliche Berafserziehung" öffentlich¬
keitswirksam honoriert wurde- ein Wettbewerb, an dem sich 1940/41 fast 300 000 Betriebe
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beteiügten (Kipp 1984). Die großen Reichsberafswettkämpfe werden von Kunze nur
erwähnt und aUein von Patzold, wenn auch nicht ausführUch3, behandelt.
Kunze zufolge gibt es „Verbindungslinien zwischen der tausendfachen, der müüonenfa-
chen staatlich legitimierten Menschenvernichtung einerseits und der industriepädagogi¬
schen Theorie andererseits" (S. XXV). Im einzelnen werden diese Verbindungslinien aber
nicht mit der angesichts des implizierten Vorwurfs unerläßüchen Gründüchkeit herausge¬
arbeitet.
Zur Verdeutüchung: Walther Löbners „AusbUder- und Prüferfibel", die Kunze als letzte
QueUenschrift abdruckt, sei „einzuordnen in die für den Faschismus grundlegende Strategie des
Staates und des Kapitals, die Arbeiterbewegung ideeU, institutioneU und personeU zu vernichten: den
Klassengegensatz einerseits gewaltsam zugunsten des Kapitals zu beenden und ihn andererseits
ideologisch zu harmonisieren" (S. XXVI). Er belegt dies durch eine Sprachanalyse, die Löbners
Beitrag zur ideologischenVernebelung der sozialökonomischen Reaütät überzeugend enthüllt. Diese
Analyse hätte freüich um eine Beschreibung des Entstehungs- und Verwendungszusammenhangs
ergänzt werden soUen, die die Auswahl dieses QueUentextes als für die NS-Zeit beispielhaft und
damit als begründet ausweist. Auch wäre ein Ausleuchten der Biographie vonnöten, zumal Löbner
selbst sich in seinen autobiographischen Aufzeichnungen der späten siebziger Jahre anders darsteUt,
als Kunze ihn zeichnet - oder eben nicht zeichnet, denn der einzige biographische Hinweis, daß
Löbner „von 1937 bis 1945 Professor für Wirtschaftspädagogik an der Handelshochschule Leipzig"
(S. XXV) gewesen sei, ist unzureichend. Löbners weitgehende Identifikation mit dem Nationalsozia¬
üsmus ist mit Kunzes kurzem Hinweis nun wirklich nicht belegt. Um sie nachzuweisen und damit
auch den neuerüch auftretenden Widerspruch zwischen Löbners „SelbstdarsteUung" (Löbner 1978)
und Kunzes Urteil aufzulösen, müßten einschlägige Aktivitäten gewürdigt werden, die Walther
Löbner während der NS-Zeit charakterisieren; sie können hier nur angedeutet werden: 1933 Eintritt
in die NSDAP; seit Oktober 1934 Vortragsredner des DAF-Amtes für Berufserziehung und
Betriebsführang; seit 1938 Gaukassenverwalter im Gau Sachsen des NS-Dozentenbundes; seit 1939
Mitghed des Ausschusses für die Entziehung akademischer Grade. - Insbesondere die letztgenannte
Tätigkeit wäre eine Recherche wert, zumal Löbner einen Teü seiner autobiographischen Notizen
unter das Motto „Vom Prüfling zum Prüfer" (Löbner 1977) steUt, die vorgenannten Aktivitäten
aUerdings nicht erwähnt. Ebensowenig üeferte er eine voUständige BibUographie für die NS-Zeit, so
daß Kunze selbst hätte recherchieren müssen4.
Daß Kunze viele Einzelheiten vernachlässigt, hängt, wie bereits angedeutet, mit der
Grobmaschigkeit seiner Argumentation zusammen; daß dabei auch Gewichtiges durchs
Netz fäUt, sei beispielhaft damit belegt, daß das „Gesetz zur Ordnung der nationalen
Arbeit" nicht erwähnt wird. Dieses Gesetz veränderte die Betriebsverfassung radikal und
sanktionierte die Entrechtung der Arbeiter im Dritten Reich. Auch Georg/Kunze gehen
übrigens nicht darauf ein.
3 Wenn aus Platzgründen eine ausführhche Beschreibung des Reichsberufswettkampfes unterblei¬
ben mußte, so hätte Patzold zumindest eine TabeUe über die Entwicklung der Teilnehmerzahlen
:. aufnehmen soUen, um damit die zu Fehldeutungen anregende Information aus einem seiner
Dokumente zu korrigieren, die besagt, daß 1934 „rund 1 1/2 MiUionen Jugendliche beim
Reichsberafswettkampf" (S. 319) erwartet wurden- teügenommen haben nämlich 1934 nur500000
Jugendliche.
4 Neben Friedrich Feld gut Walther Löbner als der „publizistisch wohl aktivste Vertreter
nationalsozialistischer Berufs- und Wirtschaftspädagogik" (Seubert 1977, S. 177). Kunze zitiert
aus dem Aufsatz „Das soldatische Prinzip in der Schulerziehung", ohne anzumerken, daß Löbner
diesen im Jahre 1935 in zwei verschiedenen Zeitschriften veröffenthchte: Die Deutsche Handels-
schul-Warte 15 (1935), S. 255-259; Die Deutsche Berufserziehung, Ausgabe A, 50 (1935), S. 347-
351.
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Unbestritten ist in allen hier verhandelten Neuerscheinungen, daß während der NS-
Herrschaft die Interessen der „Wirtschaft" an den Berafsausbildungsverhältnissen nicht
zu kurz kamen. Allein Patzold weist darauf hin, daß der NS-Staat über das Vehikel der
Berufsberatung und LehrsteUenvermittlung eine „systematische Berufspolitik" (S. 18)
betreiben wollte und das Recht der freien Berafswahl durch Verwaltungsakte, Beratungs¬
und Erziehungsprozesse so weit verbiegen konnte, daß es dem Ziel der „totalen
Nachwuchslenkung" (S. 20) nicht mehr hinderüch war. Die Frage, ob es „direkte"
nationalsoziatistische Eingriffe in die Berufsausbildung gab, beantwortet er mit Blick auf
Handwerk und Industrie negativ. Was die handwerkliche Lehrlingsausbildung angeht, so
widerlegt ihn allerdings das Dokument 59, was die industrielle Lehrlingsausbildung
angeht, so stehen sogar mehrere Belege gegen Pätzolds These von den unterbüebenen
„direkten" Eingriffen der Nationalsoziaüsten: (1) Da ist die im Herbst 1933 beginnende
Einrichtung der „nationalsozialistischen Facharbeiterschulungslager", die arbeitslosen
Facharbeitern durch fachüche Fortbildung und pohtische Schulung die Möglichkeit
eröffnete, sich ihr berufliches Können zu erhalten und sich im nationalsozialistischen
Sinne zum „Arbeitssoldaten" ausrichten zu lassen. Selbst wenn man diese Lager nur als
Randerscheinung wertet, die unter systematischem Gesichtspunkt dem Weiterbüdungs-
bereich zuzurechnen wären, bleiben (2) die von der NSDAP getragenen SA-Berufsschu¬
len als Paradebeispiele für direkte und spezifisch nationalsoziaüstische Eingriffe in das
Berufserziehungswesen (Kipp 1980 a). Und schließlich ist (3) auf die umfassende Berafs¬
ausbUdung in der Luftwaffenrüstungsindustrie zu verweisen, die ihre zentralistische
Organisation und Kontrolle ganz wesentlich den „direkten nationalsoziaüstischenEingrif¬
fen" verdankte - ein Ausbüdungsbereich, in dem die Rede von der „Gleichschaltung"
berechtigt ist: Nirgendwo sonst und nie zuvor in der deutschen Berafserziehung wurden
Ausbildungsrichtlinien, Lehrgänge und Prüfungsmodi mit so hohem Grad an Verbindlich¬
keit befolgt und praktiziert wie in der Luftwaffenrüstungsindustrie des Dritten Reiches
(Kipp 1980 b).
5. Zur hbtoriographbchen Perspektive
Georg/Kunze versuchen durchgängig, die Realitätsbeschreibung mit Grundsätzen einer
„demokratischen Erziehungspotitik" zu konfrontieren und im Fundus des historischen
Materials nach „Anregungen zur demokratischen Orgamsation der Arbeiterausbüdung"
(S. 80) zu suchen. Sie erwähnen u. a. den „Bund der entschiedenen Schulreformer" und
namentlich Olga Essig und Anna Siemsen, die in der berafspädagogischen Geschichts¬
schreibung nur zu oft übergangen wurden. Deren Charakterisierung bleibt jedoch
oberflächlich: Zu Anna Siemsen heißt es, sie sei „eine der demokratischen Bewegung
nahestehende Pädagogin" (S. 79). Von welchem Berufspädagogen der zwanziger und
dreißiger Jahre aber ließe sich sagen, daß er mehr als Anna Siemsen in der demokrati¬
schen Bewegung gestanden und gewirkt hat? Das soUte auch Anfängern verdeutlicht
werden, die überdies in Anna Siemsen eine mutige Antifaschistin kennenlernen könnten,
eine exilierte zumal, von denen die Berafspädagogik ja nun wirklich nicht viele vorzuwei¬
sen hat. - Patzold bezieht sich auf Schriften von Erna Barschak und Anna Siemsen;
Olga Essig taucht in der AuswahlbibUographie auf. Kümmel erwähnt neben Anna
Siemsen und Olga Essig auch Erna Barschak, ohne allerdings näher auf Biographie
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und Werk einzugehen; Olga Essigs programmatischer Vortrag von 1921, „Die neue
Berufsschule", wüd als Dokument abgedruckt. Kunze fertigt eine Skizze der pädago¬
gisch-demokratischen Traditionstinien und nennt neben Clara Zetkin, Siegfried
Bernfeld und Paul Oestreich auch Olga Essig und Anna Siemsen. Als Quellen¬
schrift druckt er Max Peters Broschüre „Der Weg zum Licht" (1907) ab.
Leider geht er der interessanten und lehrreichen Geschichte des 1904 von MaxPeters mitgegründe¬
ten „Vereins der Lehrünge und jugendüchen Arbeiter BerUns" nicht nach, der bis zu seiner
polizeihchen Auflösung 1910 immerhin 5000 Mitgüederzählte. Anhand der kurzen Geschichte dieses
Vereins hätte Kunze seine pädagogisch-politische Argumentation mit größerer Beweiskraft ausstat¬
ten können. So etwa die Behauptung, daß die Arbeiterjugend 1907 von verschärfter „pohtischer
Repression" (S. XV) betroffen gewesen sei: „Einen ungefähren Begriff von dem Umfang der
polizeUichen Verfolgungen des Vereins gibt eine über das Jahr 1907 aufgesteUte Statistik, wonach
innerhalb Berlins nicht weniger als acht Versammlungen polizeüich verbotenund eti von der Behörde
aufgelöst wurden. Jede Versammlungmußte bei der zuständigen Polizeibehörde angemeldet werden,
die in jedem FaU zwei Beamte zur KontroUe in die Versammlung schickte" (Peters 1924, S. 317).
Unter den „Anregungen zur demokratischen Organisation der Arbeiterausbildung"
verweisen Georg/Kunze auch auf eine Initiative der Betroffenen: „1926 veröffentlichte
Erich Ollenhauer, damals Mitglied der sozialdemokratischen Jugendorganisation, die
Vorstellungen seines Verbandes zur Arbeiterausbüdung: Die sozialistische Arbeiterju¬
gend forderte die Berufsschulpflicht für alle Jugendlichen bis zum 18. Lebensjahr, die
Verlegung des Unterrichts in die Tageszeit sowie die Einrichtung von paritätisch besetzten
Ausschüssen zur Kontrolle der betrieblichen Ausbildung" (Georg/Kunze, S. 80). Damit
ist es für die Autoren allerdings schon getan: kein Hinweis auf Quellen, aus denen weitere
Informationen geschöpft werden könnten; die Schrift Ollenhauers wüd nicht einmal
aufgeführt. Abgesehen von diesem Schnitzer, legt die Formulierung „1926 veröffentlichte
Erich Ollenhauer" Fehldeutungen nahe: Sie suggeriert ein punktuelles Ereignis, obwohl
es sich in Wirklichkeitum einen längeren Prozeß geseUschafthcher Auseinandersetzungen
handelte, der obendrein - und das ist keineswegs nebensächlich - viel früher begann; ün
einzelnen ist diese Auseinandersetzung nachzulesen in der Zeitschrift Arbeiter-Jugend, die
seit 1924 von Erich Ollenhauer redigiert wurde. Zwar heben Georg/Kunze die
Kernforderangen zur Reform des Lehrlingswesens hervor; es wird aber nicht deutlich, daß
die Arbeiterjugend ihr Erziehungs- und Jugendschutzprogramm bereits im Mai 1919 in
einer Denkschrift an Reichsregierang und Nationalversammlung dargelegt und damit in
die öffentliche Diskussion gebracht hatte (Das Erziehungs- und Jugendschutzprogramm
derArbeiterjugend 1919). Georg/Kunze erwähnen auch nicht, daß die Forderungen nach
gesetzüchem Schutz der Lehrünge und jungen Arbeiter und nach einer gründlichen
Reform des Lehrlingswesens in Eingaben an den Reichstag und an das Reichsarbeitsmini-
sterium im Mai 1921 wiederholt wurden (Die Arbeiterjugend fordert! 1921).
Kunze handelt die Arbeiterjugendbewegung der Weimarer Republik mit folgendem Satz
ab: „Der Verband der SoziaUstischen Arbeiterjugend Deutschlands setzte sich für ,das
Recht auf Freiheit und Lebensraum für die ganze junge Generation' ein und bekannte sich
1922, nach der Ermordung Walter Rathenaus, in einer Entschließung .rückhaltlos zur
deutschen demokratischen Republik'" (Kunze, S. XIX). Dies ist richtig und dennoch
mißverständlich: Der Satz könnte besagen, die Sozialistische Arbeiterjugend habe sich
erst nach der Ermordung Rathenaus am 24. Juni 1922 zur Weimarer Republik bekannt.
Sie zählte aber von Anfang an zum Lager der repubükanisch gesinnten Jugendverbände
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und ließ es auch an öffentlichen Treuebekenntnissen nicht fehlen. Angesichts dessen, daß
Kümmel und Patzold die Arbeiterjugend ignorieren, ist Kunzes Hinweis zu begrüßen;
er reicht indessen nicht hin, deren vergessene Beiträge zur berufspädagogischen Diskus¬
sion in Erinnerung zu rufen. In einer Quellensammlung, die Die Arbeiterjugend sogar im
Titel ausweist, sollte diese nicht nur in einem einzigen Text selbst zu Wort kommen; und
wenn dies aus Platzgründen geschah, hätte eine ausführliche Beschreibung der Arbeiterju¬
gendbewegung erfolgen müssen. Zumindest ein Kommentar zur Arbeiter-Jugend, dem
Organ des Verbandes, wäre angebracht gewesen.
Daß die von der organisierten Arbeiterjugend zusammengetragene Fülle an Informatio¬
nen in allen hier vorgestellten Büchern unberücksichtigt bleibt, enttäuscht. Damit
unterbleibt auch der überfälüge Wechsel in der Perspektive der berafspädagogischen
Historiographie, der es ermöglichen würde, die Berafserziehungsgeschichte auch einmal
aus dem Bückwinkel der Betroffenen kennenzulernen. Dieser Perspektivenwechsel ist ein
unerläßücher Schritt auf dem Wege zu einer „Sozialgeschichte der Berufserziehung".
Einstweilen kann man der berafspädagogischen Historiographie noch nicht attestieren,
Anschluß an den inzwischen erreichten Stand sozialgeschichtlich ambitiomerter erzie¬
hungshistorischer Forschung gefunden zu haben (Heinemann 1984; Herrmann 1984).
Die hier vorgestellten Beiträge bemühen sich jedoch darum. Sie sind aber nicht nur unter
dem Gesichtspunkt des Forschungsertrages, sondern auch hinsichtüch ihrer propädeuti¬
schen Funktion zu würdigen. Unter dieser doppelten FragesteUung ist - trotz der hier
vorgetragenen Kritik - anzuerkennen, daß die Neuerscheinungen bisherige Informations¬
lücken durch Sammlung und systematische Auswertung von QueUen und Dokumenten
merklich verkleinert haben. Damit wurde die Berafspädagogik auf dem Wege zur
Aneignung ihrer eigenen Geschichte vorangebracht. Dies ist um so verdienstvoller, als die
Berafspädagogik als junge akademische DiszipUn einige Mühe hat, den kategorialen
Rahmen zu finden, in dem sie selbst und die geseUschaftüchen Probleme, auf die sie sich
bezieht, historisch und aktuell zu deuten sind.
Die vorgestellten Neuerscheinungen markieren in der berafspädagogischen Geschichts¬
schreibung den Übergang von einer „Ideengeschichte" zu einer „Sozialgeschichte" - einen
Übergang, der angesichts gestiegener Wissenschaftsstandards unter erhebüchem Erwar¬
tungsdruck vollzogen werden muß und notwendig manche Ansprüche uneingelöst läßt. Es
bleibt festzuhalten und als fortzuführende Aufgabe anzumahnen, daß Berafspädagogik
ihre Geschichte angemessen nur ihm Rahmen einer sozialen Geschichte der Arbeit
schreiben kann (Kipp/Manz 1984).
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